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Stolpersteine in Sandhausen

Erußwort des Bti rqErmEistErs
Seh r geeh rte Mitgtieder der Stotperstei n - I n itiative,
tiebe Bürgerinnen und Bürger,

werte Gäste,

an zwei Stellen dieser Gemeinde möchten wir in diesem Jahr der Menschen ge-

denl<en, die zur Zeit des Nationatsoziatismus aus Sandhausen vertrieben, depor-
tiert und auf grauenvolle Weise ermordet wurden.

Mit großem Engagement haben sich die Mitglieder der Stolperstein-lnitiative
dafür eingesetzt, dass die Schicksate dieser Menschen nicht in Vergessenheit
geraten, sondern in unserer Erinnerung bteiben.

Am 26. Aprit gedenl<en wir Julius, Mina, Berta, Ludwig, Herta und Johanna Wah[ sowie des Ehepaars Kauf-

mann und Emma Freund mit je einem ,,Stolperstein". Der Kölner Künstler Gunter Demnig wird diese von

Hand fertigen und persönlich in unserer Gemeinde verlegen.

Durch die Präsenz des Kunstwerks möchten wir eine Auseinandersetzung mit unserer Geschichte fördern
und einen Beitrag für künftige Generationen leisten.

lhr

,/rr,, h'-#
//

Bürgermeister



Stolpersteine in Sandhausen

Vorunrt von RainEr Kraft
Menschen zu Nummern zu machen und durch ihre

Vernichtung jede Erinnerung an sie auszulöschen -

das war der perfide Plan des Naziregimes und Mil-
lionen von Menschen sind diesem Verbrechen zum
Opfer gefa[[en.

Mit einem l<leinen Stein aus goldgtänzendem Mes-
sing, dessen lnschriften oft so Grausames berich-
ten, wo[len wir ciiesen Menschen aus Sandhausen
ihre Namen zurückgeben und sie symbolisch wieder
an den Ort zurückbringen, an dem sie gelebt haben,
bis zu dem Tag, als man sie aus ihren Häusern ge-

hott, in Lager transportiert und umgebracht hat. Ei-

nige gingen ohne Hoffnung in den Freitod, nur weni-
gen gelang die Ftucht ins Austand. So auch .lohanna
Gutheim, geb. Waht, die mit ihrem sechs Monate
alten Säugling in die USA ftiehen l<onnte und deren
Schicl<sal wir gedenl<en. lhren Sohn Jim Gutheim
und seine Frau Lynne konnten wir in Los Angeles
ausfindig machen und wir werden beiden - dank eu-
rer Spenden - die Reise zur Stolperstein-Verlegung
nach Sandhausen ermögtichen. Das erste Ma[ ,,Zu-
hause", ohne Furcht, ohne Hass, doch vo[[er Liebe
und Neugier auf den Ort seiner Vorfahren und seiner
eigenen Herkunft.

78 lahre hatte er nicht erahnen können, dass ihn
jemand suchen würde, ihn findet und ihn an den Ort
seines Ursprungs nach Hause holt. Wir werden die
Familie, die so verbrecherisch auseinandergerissen
und zerstört wurde, symbolisch in Form der Steine
wieder vereinen, von der man ihn damals durch die
Flucht trennte.

Steine der Erinnerung, nicht derTrauer!

Mit den Steinen wollen wir nicht an die Verbre-
chen dieser Zeit erinnern - die Steine werden an den
,,Mensch" erinnern und uns ein tatsächliches, ein

greifbares Schicl<sal vor Augen halten, während
wir an ihnen verweilen.

Das Projel<t wurde für mich zu einer Reise in die
eigene Vergangenheit. Bereits als Kind stettten sich
mir ängstlich die Fragen, ob Adotf Hitler jemals in
Sandhausen war? Ob hier Bomben gefa[[en sind? Ob
es Soldaten gab? lnnerlich verneinte ich das, weilfür
mich unvorsteltbar. Ende zor3 packte mich die Neu-
gier und die erste einfache Google-Suche zeigte mir
sofo rt m e h rere Treffer.

Das Unvorstellbare war jetzt direl<t auf meinem
Bildschirm. Die Ptätze, an denen ich ats Kind sorg-
los spielte und an denen ich mein Leben lang unbe-
fangen vorbei ging, sind dieselben Plätze, an denen
Sandhäuser Familien diesem Leid ergeben waren.

Diese Ptätze werden nicht zu Orten der Trauer, sie
werden Orte der Hoffnung und Mahnung.

Meine Kinder sind jetzt eins und fünf Jahre alt und
irgendwann werde ich mit ihnen bei diesen Steinen
stehen und wahrscheinlich mit hitftosen Versuchen

Weltgeschichte verständtich machen wollen. Der
Gedanl<e an diesen Moment macht mir keine Angst
mehr, denn ich werde ihnen erzählen l<önnen, dass
ich einer derjenigen sein durfte, der diesen Men-
schen ihren Namen zurücl<gegeben und diese Orte
der Erinnerung geschaffen hat.

Mein besonderer Danl< gilt Sascha Krebs für den
Bruder im Herzen und dem verlässlichen gemein-
samen Einsatz für das Gute; Martin Schweigler für



Stolpersteine in Sandhausen

seine beeindrucken-
de, historische Ex-

pertise, für seinen
Rat und das Motivie-
ren und Bremsen im
richtigen Moment;
Dietmar Mü[er-Praef-
cke und Dr. Birgitta
Hamann für die sach-
liche, fachtiche und
freundschafttiche Un-

terstützung von der
ersten Minute an; Rolf Maier für seine mitreißende,
weitreichende Sachkunde und seine offenen väter-
lichen Worte, wenn es in die falsche Richtung ging;
allen lnitiatoren der Stolpersteininitiative-Sandhau-
sen für das Abenteuer der letzten drei Jahre und die
Verwi rldich un g unseres gem ei nsam en Projel<ts; dem

Heimatverein für die Gastfreundschaft; Frau Wilhelm
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und der Gemeinde-
verwaltung mit Bau-

hof für ihre Geduld
und die unbürol<rati-
sche Unterstützung
weit über das Dienst-

liche hinaus; dem
Schirmherrn unserer
Stotpersteine, Bür-
germeister Georg
Kletti, und dem Ge-

meinderat, der mit
einstimmigen Beschlüssen und geschlossener Un-

terstützung den Weg für das Projel<t freigemacht und
freigehalten hat.

Meiner Frau Vanessa danke ich für das Wegberei-
ten, ihre Unterstützung im Hintergrund und ihren ge-

d uldigen, verständnisvotten Optimism us.

Rainer Kraft, im AprilzorT

Vorwort zur 2, rlerhessertEn Ausqabe dieser Stoluerstein-Br0sEhüre:

Sascha Krebs Rainer Kraft

Das Interesse an dieser Broschüre über die letzten
SandhäuserJuden war erfreulich groß; schon seit ei-
niger Zeit ist sie restlos vergriffen. Dem wiederholt
geäußerten Wunsch nach einer Neuauflage kommt
die Stotperstein-lnitiative nun gern nach.

Damit sotlen vor a[tem auch neue Schütergenera-
tionen an den Sandhäuser Schulen erreicht werden.
Die Lel<türe macht deuttich: Die Verbrechen der Na-

tionalsoziatisten fanden nicht nur weit weg statt,
sondern eben auch ,,mitten unter uns", im beschau-
lich-l<teinen Örtchen Sandhausen.

Martin G. Schweigler hat sich danl<enswerterweise
der Aufgabe gestellt, die Texte der Broschüre noch
einma[ kritisch auf orthographische und inhattti-
che Ungenauigl<eiten und Fehler durchzusehen und
diese mit Hitfe von Sascha Kteinophorst/Bad Bergz-
abern in der Druckvorlage zu korrigieren. Durch die
Aufnahme einiger aktuel[er Fotos ist die Broschüre
etwas umfangreicher, aber sicherlich nicht weniger
lesbar und lesenswert geworden."

Sandhausen, am r. September 2at9

-!
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Vorwort trott Sasrha Krebs
Etwas über drei Jahre sind vergangen, seit Rainer

und ich ein erstes Treffen im Rathaus hatten und

verschiedenen lnstitutionen die ldee präsentierten,
auch in unserem Heimatdorf Stolpersteine zu verle-
gen. Deuttich über dreiJahre ist es her, dass mir Rai-

nervon seinerVision erzähtte. Noch [änger ist es her,

dass ich selbst über solche Steine gestotpert bin. ln
meiner Zeit in Berlin waren diese a[tgegenwärtig. lch

fand sie schon immer beeindruckend. Dass man im
Atttag über l<leine Steine ,,stotpert" und einem un-

mittetbar das SchicksaI tausender Unschuldiger ver-
gegenwärtigt wird, tieß mich oft mit einem Ktoß im
Hats zurück. Über drei Jahre von der ersten Präsen-

tation im Rathaus bis zur Vertegung. Ein sehr langer
Zeitraum. Zeit, die nötigwar. Es musste recherchiert,
abgel<tärt, nachgefragt, geplant und organisiert wer-

den. Zu zweit wären wir niemals an den Punl<t ge-

l<ommen, an dem die lnitiative Stolpersteine Sand-

hausen heute ist.

Mein Dankgitt atten Weggefährten, die uns auf die-

sem Weg mit Rat und Tat begteitet haben, die uns

riesige Brocl<en abgenommen und uns inspiriert und

ermutigt haben. Atlen voran ist das Rainer, der un-

ermüdlich und zu jeder Tages- und Nachtzeit an der
Vision gefeitt hat.

lch habe mich in den letzten Monaten oft gefragt,

ob und wie lange die Familien Wah[ und Freund und

die vielen anderen jüdischen Mitbürger bemerkt
haben, was sich da um sie herum zusammenbraut.
Man l<ann sich eigentlich gar nicht vorstetlen, we[-

che Verzweiftung es gebraucht hat, sich mit einem
sechs Monate alten Säugling auf die Ftucht zu bege-

ben. Auf die Ftucht in eine unbel<annte Zul<unft. Auf
die Ftucht in ein hoffentlich freies und friedliches Le-

ben irgendwo, tausende Kilometer entfernt.
Die Stolpersteine sotlen den Menschen, die nur

noch eine Nummer waren, ihren- Namen zurücl<ge-

ben. Sie sollen Familien wieder zusammenführen.
Sie sotlen an das unglaubliche Verbrechen der Na-

zi-Dil<tatur erinnern. Und sie sollen uns ermahnen.
Ermahnen, wie schmal der Grat bis zur Katastrophe
ist. Wenn wir zul<ünftig in Sandhausen oder anders-
wo auf der Wett über einen solchen Stein stotpern,
so[[ uns das Schicl<saI Mittionen Unschuldiger vor
Augen geführt werden. Und es sot[ uns vor Augen
halten, dass auch wir eine Verantwortung haben.
Gerade heute! Die vieten Ftüchttinge, die heute zu

uns kommen, sind vielleicht in der gleichen verzwei-
felten Situation, in der sich damals Johanna und Max
Gutheim befanden, als sie sich mit Jim aufmachten

- aufmachen mussten! Und immer dann, wenn wir
Zeuge werden, wie gegen Minderheiten gehetztwird,
gegen Menschen anderer Religionen und Hautfar-
ben, gegen Menschen mit einer anderen sexuetlen

Orientierung als der eigenen, gegen Menschen mit
einer Einschränl<ung, genau dann sotlten wir uns,
dann müssen wir uns an die Geschichte der Familie
Wah[, an die Geschichte der Famitie Freund, an die
Geschichten und Schicl<sale Millionen unschutdiger
Mitbürger erinnern - und aufstehen! Und Hattung
zeigen - ohne Wenn und Aber! Gegen das Vergessen

und für eine friedtiche Zul<unft.

Sascha l(rebs, im März zotT

I
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Stolpersteine in Sandhausen

,,Stolpersteine" sind kleine Betonquader mit Mes-
singplatten in der Größe von 10 mal ro cm, die seit
t9961i797 von dem Künstler Gunter Demnig aus
Köln in Erinnerung an die Opfer der NS-Zeit vor dem
von ihnen setbst gewähtten letzten Wohnsitzverlegt
werden. Die Gedenktafeln, die in den Boden einge-
lassen sind, erinnern an die durch die Nationalso-
zialisten wegen ihrer Religion, Voll<szugehörigkeit,
politischen Gesinnung, ihrer sexuetlen Orientierung
sowie wegen ihrer Behinderung verfolgten, depor-
tierten, vertriebenen, in den Selbstmord getriebe-
nen und ermordeten Menschen.

Es ist das Anliegen Gunter Demnigs, durch die
Namensnennung und den Verweis auf das erlittene
Schicl<sal dieser Menschen sie dem Vergessen zu

entziehen und ihnen auf diese Weise ein StückWür-
de zurückzugeben, die ihnen gewaltsam genommen
wurde.

Für jeden Stolperstein wird eine sogenannte Paten-
schaft übernommen, d.h. eine Person und/oder ein
Verein/ Gruppe fühtt sich mit dieser auf dem Stein
genannten Person und deren Schicksat in besonde-
rer Weise verbunden und unterstützt mit ihrer Paten-
schaft das Stotperstein - Projel<t der Eri n n erun g.

ln Deutschtand und weiteren zwanzig Ländern Euro-
pas sind bereits mehr als 51ooo Gedenl<steine dieser
Art vertegt worden. Außerdem gibt es auch in den Bo-

den eingetassene sogenannte Stolperschwetlen, die
an bestimmte Orte erinnern, von denen nationalsozi-
alistische Verbrechen ihren Anfang nahmen oder an

denen diese verübt wurden - wie etwa der Hauptbahn-
hof in Stralsund, von dem Transporte zur Vernichtung

behinderter Menschen (Opfer der Al<tion T4) ausgin-
gen, und das ehemalige Zwangsarbeitslager in Geislin-
gen.

I n Sand hausen werde n am 26. April zotT erstm a li g
Stolpersteine verlegt im Gedenl<en an ihre letzten
früheren jüdischen Bürger, die Famitie WahI und das
Ehepaar Freund. Die Stotperstein- Verlegung durch
den Künstler Gunter Demnig, zu der auch Ruben Jim
Gutheim, der Sohn der Sandhäuserin Johanna Waht,
und seine Ehefrau Lynne aus Los Angeles (USA)

anreisen, ist ein wichtiges Ereignis für die Stolper-
stein-lnitiative Sandhausen und für die Gemeinde
Sandhausen insgesamt.

Gegründet wurde die Stotperstein-lnitiative Sand-
hausen bereits zor4 durch die beiden Musil<er Sascha
Krebs und Rainer Kraft, die beide selbst aus Sand-
hausen stammen. Seither gab es schon mehrere Ver-

anstaltungen im Rahmen dieser lnitiative, um die Be-
völkerung Sandhausens auf die nationalsozialistische
Geschichte des eigenen Ortes aufmerksam zu machen.
Heute gehören mehr als zehn Personen aus den Schu-
len (Lehrer und Schü[e0, den Kirchen, der Gemeinde-
bibtiothek und weiteren Bereichen Sandhausens der
Stolperstein-lnitiative an, die sich zum Zielgesetzt hat,
diese dunkle Epoche des Ortes zu beteuchten und sich
dam it auseinanderzusetzen.

Die Stotperstein-lnitiative Sandhausen hat ent-
schieden, dass für die Sandhäuser Stotpersteine je-
weils eine lnstitution mit einer Einzetperson zrlsam-
men die Patenschaft für eine ,,erinnerte Person" und
deren Gedenl<stein übernimmt. Folgende Zuordnun-
gen haben sich dabei ergeben:
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Sandhäuser Stolpersteine und ihre Paten

Stolperstein-ln itiative Sand hausen

Schirmherr: Bürgermeister Georg Ktetti

Paten lnstitutionen Erinnerte Paten Einzelpersonen

Pestalozzisch ule Julius Waht Dietmar Mü[[er-Praefcl<e

Verkehrs- und Heimatverein Mina Waht Günter Wittmann

Freundeskreis der
Bibtiothel< Berta Wahl Dr. Birgitta Hamann

AWO Sandhausen Ludwig Waht Werner Berger

Friedrich-Ebert-Gym nasi um Herta Waht Hannah Weiser

Evan gelische Kirchen gemeinde Johanna Gutheim Martin Schweigler

Fried rich - Ebert-Werl<rea [sch u te Kaufmann Freund Julia Gierlach

Katholische Kirchengemeinde Emma Freund Rolf Maier

Die Stolpersteine für die Familien WahI
und Freund werden in den Gehweg vor ih-
rem letzten Wohnsitz vor der Deportation
nach Gurs/Südfranl<reich am 22.7o.t940
bzw. ihrer Flucht in die USA 1939 verlegt: vor
dem Haus Waldstraße r für die Famitie Waht
und in der Hauptstraße 4tfür das Ehepaar
Emma und Kaufmann Freund - mit folgen-
den lnschriften:

Dr. Birgitta Hamann

Gunter Demnig verlegt die Stolpersteine für die Fa-
mitie Wahl am 26. April zot7, beobachtet von Lynne
und .lim Gutheim, Sascha Krebs und Rainer Kraft.
(Foto: Sabine Hebbelmann)
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Fotos: Sabine Hebbelmann
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9410pfer der nati0nalsozialistischen Diktatur 1940 bis 1

Jüdinnen ttnd Juden aus Sandhatlsen bzr,tr. hier r,rl0hnhafte

Aufgrund der Recherchen in digitalen Medien und
Printmedien können bistang fotgende Personen er-

mittelt werden, die in der Shoa/im Holocaust ihr Le-

ben verloren.

Die präsentierte Synopse vermittelt einen Gesamt-
zusammenhang über den Verfolgungsdruck bzw.
die Leidensstationen seit 1933 bzw. seit November
1938. Nach diesem Forschungsstand l<amen somit
etf in Sandhausen geborene Jüdinnen und ,fuden
ums Leben (siehe Tabelte auf der nächsten Seite).

Zur Zeit gehe ich davon aus, dass drei Sandhäu-
ser 1938 im KZ Dachau einsaßen, außer Julius und
Ludwig WahI noch der später in Engtand überleben-
de Dr. Ludwig Marx, (ro.rt.r938 - 3.t2.7938 im KZ

Dachau), damats in Karlsruhe wohnhaft.

lnformationen zu den Todesorten:

Gurs: lnternierungslager im südlichen Franl<reich,

75 l<m von der spanischen Grenze entfernt. Der

kleine Ort gehörte damals zum nichtbesetzten Teil

Fran l<reichs.

No6: ebenfalls in Südfrankreich, in der Nähe von
Toulouse, 35 km südwestlich, ebenfa[[s ein lnternie-
rungslager.

Portet: ebenfatls ein lnternierungslager, auch bei
Toulouse.

Treblinka: Vernichtungslager der Nazis, 75 km

nordöstlich von Warschau, im damaligen Generat-
gouvernement, besetztes polnisches Gebiet. Vom

22.7.t942 bis t7.u.t943 wurde ca. eine Mittion jüdi-
sche Menschen fabrikmäßig ermordet.

Auschwitz l: KZ und Auschwitz ll - Birl<enau: Ver-
nichtungslager: Symbol des Holocaust, Todesopfer
in der Zeit von r94o bis t945: mindestens r,r Mi[[i-
onen.

Theresienstadt: KZ im besetzten Böhmen, 75 km

südlich von Dresden, heute in Tschechien, über

33.ooo Ermordete.

Es fätlt auf, dass drei in Sandhausen gebürtige Per-
sonen nicht ins lnternierungslager Gurs verschteppt
wurden, da sie zu diesem Zeitpunkt nicht in Baden
oder in der Pfalz wohnten:

Bertha Hecht lebte, verheiratet, in Breslau, der
Hauptstadt der preußischen Provinz Schlesien.
lsaal< Marx wohnte in der damaligen Reichshaupt-
stadt Berlin.

Max Wunsch, der Sohn des Rabbiners Bernhard
Wunsch, ging 1933 mit seiner Frau und Tochter ins
Exi[ nach Enschede/Niederlande und verbrachte
dort fast zehn .fahre seines Lebens, bis die Ge-

stapo ihn ab Apeldoorn nach Auschwitz abtrans-
portierte. Seine Frau überlebte die Nazi- Herr-
schaft in den Niederlanden; wir wissen nicht, ob
es noch Übertebende dieses Sandhäusers gibt.
Für Max Wunsch existiert bereits ein Stolperstein
an dem Ort, von wo aus er nach Holland exilierte -

in Lahnstein bei Koblenz.

10
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Freund, Kaufmann 2o.o9.t865
Sandhausen

Kahnheimer, Berta zr.o6.t89o Gurs rc.o8.t942 Auschwitz
geb. Marx Sandhausen

''''''''''''- " - ''-::llrlii:l:]i:ir:r::rii:i:::':l::ll:iiarlll

Marx, lsaal< o2.o8.1867 zuletzt: Berlin t3.t2.t942 Theresienstadt
Sandhausen

25.to.r865 Gurs t2.ot.t94z Portet
Sandhausen

Löwenstein, Emitie geb. z9.tz.t88z
Heumann Hoffenheim

Ivtff*i'Mioillt
',r:,,:,.r',,:,,,iri,,,ir::::.:,,,,:.:,,,,,:::::::.

Marx, Sara t7.o2.t875
Sandhausen

Gurs tt.og.t942 Auschwitz

Gurs t7.o2.t942 No6

wah[, Berta geb. Heumann zt.to.rg69 Gurs ä:;»::]:rli::lrii:rtt"triri,.i.i:iirirr.:rr.:l:::'::::::::.l
Hoffenheim

Wah[, Ludwig 22.02.7907 Gurs t7.o9.t942 Auschwitz
Sandhausen KZ

Wunsch, Max o8.oz.r9oo Sandhausen 25.04.1943 Auschwitz
zuletzt: Apetdoorn/NL

Rotf W. Maier
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SandhäusEr im K7- Dathau 19lB
Das Konzentrationslager Dachau bei München

diente dem Regime des deutschen Nationatsozia-
lismus fast genau so lange, wie das dil<tatorische
Gewaltsystem überhaupt existierte, nämlich vom
22.3.7933 bis 29.4.t945. Bis US-Truppen die Haftin-
sassen des KZ Dachau endlich befreien l<onnten, er-

lebten und ertitten ca. 2oo.ooo Häftlinge aus über

34 Staaten diesen ,,Vorhof der Hötte", wie man be-

reits frühzeitig meinte; insgesamt l<amen dort ca.

41.ooo Menschen ums Leben.

lm Unterschied zu den vorwiegend potitischen Op-
positione[[en wurden drei Sandhäuser a[[ein wegen
ihrer sog. jüdischen Rassenzugehörigl<eit dorthin
,,verfrachtet". Jüdinnen und Juden lebten inmitten
unserer Gemeinde Sandhausen seit fast zoo Jahren;
die drei Sandhäuser entstammen alle den zwei att-
eingesessenen jüdischen Familien Wahl und Marx.

Nach der Reichspogromnacht (früher verharm-
losend ,,Reichsl<ristaltnacht" genannt) vom 9. auf
den ro.rr.r938 verhafteten die Potizeibehörden die
ersten zwei Sandhäuser in Sandhausen setbst, den
dritten Sandhäuser in Karlsruhe.

Jutius Wah[, geb. in Sandhausen am r5.9.r88o
Ludwig Wahl, geb. in Sandhausen am 22.2.t9o7,

Sohn des Jutius Waht

Dr. Ludwig Marx, geb. in Sandhausen am

2.8.r89t.
Wie kam es dazu?

lm Zusammenhang mit der demografischen Ent-

wicl<lung Deutschtands stetlen wir fest, dass r87r un-
gefähr 5t2.ooo,luden, d.h. r,z5 Prozent der Gesamt-
bevöU<erung, im Deutschen Reich [ebten, zu Beginn

des Nazi-Regimes waren es noch 5oo.ooo, d.h. unter
einem Prozent. Dieser Prozess der stetigen prozentua-

len Abnahme der jüdischen Minderheit hängt zusam-
men mit den überseeischen Auswanderungen bzw. mit
der Überatterung der deutschen Juden. Einen ähnli-
chen, wenngteich auch noch stärkeren Schrumpfungs-
prozess können wir hinsichtlich der demografischen
Entwicl<[ung Sandhausens l<onstatieren, da 1875 hier
der Prozentsatz bei 4 Prozent lag und Mitte der zoer

,f ahre des [etzten Jahrhundert nunmehr bei o,5%. Kurz

vor der Verhaftung der jüdischen Sand häuser lebten in

unserer Gemeinde nur noch sieben von einst über roo
Jüdinnen und Juden.

Antisemitismus als besonders aggressive Form

des Rassismus existierte auch im Ausland und be-

reits vor dem Aufkommen des Nationalsozialismus.
So traten bei den Reichstags- und Landtagswahlen
um 19oo Kandidaten einer ,,Partei der Antisemiten"
an, die 16 Sitze im Reichstag errangen und bei Land-
tagswahlen in Sandhausen über t7"/o erzielten. ln
unserer Nachbarstadt Wattdorf l<am es anlässlich
einer Wahlveranstattung der Antisemitenpartei zu

handfesten Schlägereien. Aber diese antisemitische
Wette ebbte wieder ab, dennoch stoppte diese nicht
den jüdischen Auswanderungsstrom, besonders
nach Nord- und Südameril<a.

Nachdem Reichspräsident von Hindenburg die
Reichsl<anzlerschaft an Hitter übergeben hatte, der
zu diesem Zeitpunl<t 33,to/o der deutschen Wähter-
schaft gewinnen konnte, setzte eine massive Kam-
pagne des Antisemitismus ein, die letztendtich zur
grauenvo[ten, fabrikmäßigen und mi[[ionenfachen

72



Rostiges Mahnmal
Das vor zwei .,ahren gestohlene Dachauer XZ-Tor ist zurück

Dehau - Mehr als zu,eiJdhre nach sein€m
verschvlod{n rst daß {estvhlene Kz T..
q,iedsr i! die Dachäuei cedenkstäti€ 21ts
rückgekeh( Dtr hisrorischp !aEertormit
der 4mischen Aufschdft ,3rb;it machr
frei' war !n der Nachl äuf den 2. Novpmhpr
2ol4 wn unbekännten Tätern enkendst
worden. Dre SahändüDp derDachauer Ge-
denksidtre war damals-welrweir auf eroße
§mpörung gesroflen. Anfane Deze;ber
2016 wrde das Symbol für den Leidens-
weg derHäfrlinge daon von derpolizei im
ooruegisrhen Bertqen aut einem parkDlarz
nahe der stadt dulgeiunder und srchirge-

Das teils staak vaftostete Tor fo1o,svlH
HopmlopÄ) wüd in da! koinmenden Wochen
von Speziahsten unter Anleituns des lan-
desämts hil Denknralpfl e8e r;sEuried.
Uam komnrt €s in die Dauerau-§siplhrnp
der Gedenkstäfte. DorL können es Besui
cher zuh Z2.JJhrestag der Be{reiuns dej
Konzentrationslagcrs am z!.April r§4s
wieder besicht€cn. Tareln [,erden dre Ge-
schichte d€s Tores crlautem und aurh rrf
Diebsähl und 8ückkeh! eingeher-

Die Täter sjDd rmmer noÄ unbekp.
DerI'äll löste dmats umrryrer.p-
IunAen aus. ln die aüß,

2ll, Februar 2017, Nr'. ,1,'i Süddeul$hezeiEng
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Ol<tober t938, und das ist bereits die Vor-
gesch ichte der Reichspogrom nacht, verhaf-
tete die Gestapo t7.ooo polnische Juden,
um diese über die östliche Reichsgrenze
nach Poten abzuschieben. Unter diesen De-

portierten befanden sich auch die Ettern des
jüdischen Attentäters Hersche[ Grynszpan,
der in Paris aus Rache einen Angehörigen
der Deutschen Botschaft tötete.

ln der Folge nutzte die Staatsführung die-
se Tötung ihres Beamten, um gezielt und
bruta[ gegen das deutsche Judentum insge-
samt vorzugehen, um deutlich zu machen,
dass nun die .luden als absolut rechtlose
Menschen Deutschland unter Hinterlassen
ihres Eigentums bald zu vertassen haben.

Vorzugsweise soltten wohlhabende j uden
festgenommen werden

Die Rache des NS-Staates wütete im ge-

samten Reich, auch in Sandhausen.

Am ro. oder rr.m. 1938 nahmen die Behör-

den die drei Sandhäuser Juden fest, wobei in

diesem Zusammenhang nach dem Ende des

Hinter dem Tor mit dieser zynischen lnschrift waren Ludwig Marx z3 Tage,

Julius Waht33 Tage und LudwigWahl44 Tage als,,Schutzhäftlinge" gefan-
gen.

Vernichtung der europäischen luden führte. ln

Deutschland setbst stabilisierte Hitler seine Herr-

schaft durch große außenpolitische Erfolge im Jah-
re 1938, da das Sudetenland, zu diesem Zeitpunl<t
TeiI der demol<ratischen Tschechostowakei, und die
autoritär geführte Republil< Österreich ins Deutsche
Reich einverleibt wurden. Diese Erfolge ermutigten
nun die euphorisierten Führer des Reiches auch in-
nenpolitisch gewalttätiger und massiver gegen die
jüdische Minderheit vorzugehen.

Es begann mit der ,,Junial<tion" t938, die ro.ooo
,,Asozia[e", darunter r5oo Juden, die zu einer Haft-
strafe verurteitt waren, in die KZs brachte. Ende

stelh. &i n Kunstra;spo** t.""frt" äu.?l -
sernc'Iur voreioigen TJgen von Norwepon
ni(h Deutsrhlsnd zumr:I _-

Kriminalpolir":

Krieges ein SA-Mann aus Dossenheim 946 für seine
Untaten, nämlich der Demotierung von Wohnungen

,,zweier jüdischer Familien" belangt und zu einer Haft-

strafe von sieben Monaten verurteilt wurde.

Nach der Verhaftung der drei Sandhäuser Bürger
erfolgte der Abtransport per Zug nach Dachau, vor
altem Juden aus dem Rheinland, Süddeutschtand
und Österreich sperrte man in dieses Lager ein. Über
1o.ooo jüdische Männer sottten für das Attentat bü-
ßen. Davon verloren mindestens r7o Männer ihr Le-

ben in Dachau.

Von den 1938 in Sandhausen lebenden Juden existie-
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ren keine Ego-Dol<umente, wir wissen nichts von ihren
Erlebnissen, wohingegen der Übertebende Dr. Ludwig
Marx uns ein Dokument, einen autobiografischen Text,
mit dem Titel ,,Dachau" in die Hand gegeben hat, in
dem er ziemlich anschaulich die Grausaml<eiten, die er
dort wochentang erteiden musste, schitdert.

Wie war das Lagerdasein?

Nach [anger Zugfahrt bis München Hauptbahnhof,
dann Umstieg in die Nebenbahn nach Dachau, erreich-
ten die Männer, begleitetvon Hieben, Schlägen mitGe-
wehrkotben, demütigenden Ohrfeigen und Fußtritten,
das Konzentrationslager, wo sie von Wachmannschaf-
ten mit geladenen Revolvern, Gewehren mit aufge-
pflanzten Bajonetten sowie mit MGs auf den Wachtür-
men ,,empfangen" wurden. Am ersten Tag erhietten
die geschorenen Häftlinge weder Essen und Trinl<en,

sodass nachts der Durst nur durch das Wasser,,in der
Abortschale" zu sti[[en war. Über den Tagesabtauf wis-
sen wir Folgendes: Frühmorgens um 4 Uhr aufstehen,
Appelte fanden dreimalam Tag statt (6 Uhr, r3 Uhr und
r8 Uhr), Bettruhe wurde für zt vorgeschrieben. Zu es-
sen verabreichte man frühmorgens eine braunftüssige
Brühe, genannt Kaffee, sowie ein Stücl< Brot, mittags
meistens eine undefinierbare Suppe, gelegentlich
auch mit einer kleinen Kartoffet,,garniert".

Als Kleidung diente ein Schlafanzug, dazu noch ein
Hemd, Strümpfe und ein Paar Schuhe; Versuche der
Häfttinge, sich mit Zeitungspapier unter dem Schlaf-
anzug gegen die aufl<ommende Novemberl<ätte zu
schützen, wurden bei Strafe verboten.

Zunächst stand im Mittetpunl<t der Tagesbeschäf-
tigung Appetle-Stehen sowie Marschieren und gele-
gentliches Turnen, am Wochenende entfielen diese
sinnentleerten Bewegungen und Besuche zwischen
den Haftinsassen waren möglich. Mitte November

Stolpersteine in Sandhausen

mussten atte lnhaftierten einen Brief mit dem glei-
chen diktierten lnhalt schreiben, um die Verwandten
aufzufordern Getd zu schicken, damit man sich Hy-
giene-Artikel etc. in der Kantine des Lagers kaufen
könne, wie z.B. Rasiergerät.

Ende November 1938 häuften sich die Selbstmorde
und die AnzahI der an Lungenentzündung Erl<ranl<ten.

Alten KZ- H äft [i n gen, deren Entlassun gstag bevorstan d,

,,bteute" man ein, Deutschland batdmöglichst zu ver-
lassen. Verzögerungen bei den Entlassungen lagen oft
auch an den vermuteten verheimlichten Geldmengen,
denn das jüdische Eigentum soltte letztendlich an das
NS-Regime übergehen.

Als einer der Ersten konnte Ludwig Max wieder frei
kommen, und zwar höchstwahrscheintich bereits am

3.t2.t938, da Marx eine genehmigte Einreise nach Groß-
britannien vonveisen l<onnte. Eine Woche darauf, am
ro.tz38, durfte Jutius Waht das Lager verlassen, wohin-
gegen sein Sohn, der3rjährige Ludwig, bis l<urzvorWeih-
nachten, 23.t2.t938, in Dachau ausharren musste.

Verm utun gen ü ber ei n e eventue[[e KZ- I n haftierun g
von Kaufmann Freund sind inzwischen gegenstands-
los; er war nicht in Dachau.

Während es der Famitie Marx mithilfe lhres Sohnes
Robert, der bereits eine englische Aufenthattsgeneh-
migung besaß, gelang, im März 1939 über Hotland
nach England zu emigrieren und dort bis Anfang der
5oer,f ahre Exil und eine neue Heimat zu finden, dau-
erte das zunächst gestundete Martyrium für die ande-
ren Juden an. lmmerhin konnte Julius Wah[ noch erte-
ben, dass seine Tochter Johanna, geb. am r3.4.t9r4in
Sandhausen, Max Gutheim heiratete und mit ihm und
dem gemeinsamen Sohn nach Los Angeles/Kaliforn ien
emigrierte.

Rolf W. Maier
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Die ehemalige Sandhäuser Synagoge in der Haupt-
straße neben dem atten Rathaus/Heimatmuseum,
die in unserer Zeit vietfättig für Kulturveranstattun-
gen und auch als Ort der Begegnung und Besinnung
genutzt wird, ist nicht der erste Gebetsraum der jü-

dischen Bevötl<erung Sandhausens.

Der erste Jude in Sandhausen namens Lazarus ist
in den vierzigerJahren des r8. Jahrhunderts bezeugt.
rSoz gibt es hier drei jüdische Famitien, r8z5 zähtt
man schon :+ Juden. Sie besuchen die Gebetsräume
der größeren israetitischen Gemeinden in Leimen,
Wattdorf und Wiestoch.

.lm ,lahr 1845 l<auft die israelitische Gemeinde in
Sandhausen aufgrund wachsender Mitgliederzah-
len trotz schwieriger Finanzsituation ein Haus in der
Bahnhofsstraße z, das für gottesdienstliche Zwecke
wie auch ats Schule genutzt wird'.

Wegen der weiteren Zunahme der jüdischen Bevöl-
kerung aber wird bald ein größerer Raum gesucht,
der t867 auch gefunden wird. Die evangetische Kir-

chengemeinde hat ihre über den Fundamenten eines
mittelalterlichen Vorgängerbaus q56 im barocken
StiI errichtete Pfarrl<irche St. Peter 1866 aufgegeben
und sich eine neue, größere Kirche (Christuskirche)
gebaut, so dass die l<teine Kirche nun unbenutzt leer
steht.

Die israetitische Gemeinde erwirbt diese für zooo
Gulden und lässt sie zusammen mit dem Turm und
Kirchenumfassungsplatz am n3t867 als ihren Be-

sitz ins Grundbuch eintragen. Die Kirche wird zur
Synagoge umgebaut und schließtich am 18.6.1869,
einem Freitag l<urz vor Beginn des Sabbat, feiertich
eingeweiht'.

Am Umzug der israelitischen Gemeinde in ihre
neue neue Synagoge nimmt der ganze Ort regen An-
teil: A[[e Häuser sind beflaggt und ,,mit Laub- und
Blumengebinden geschmückt", an den Straßenein-
gängen befinden sich ,,Triumpfbögen mit passenden
Sinnsprüchen", Böllerschüsse ertönen, die Glocl<en

[äuten. Zur Einweihungsfeier haben sich neben den
86 Gliedern der Gemeinde auch ,,Genossen nicht jü-
dischen Glaubens ... zahlreich eingefunden" und der
evangelische Kirchenchor trägt mit seinem ,,edlen"
Gesang,,zurVerherrlichung des Festes und zur Erhö-
hung der gottesdienstlichen Andacht ... hochherzig"
bei.r

Die Einweihungsrede hä[t aus Krankheitsgründen
nicht, wie zunächst vorgesehen, der Bezirksrabbiner
Satomon Fürst aus Heidelberg, sondern der Stadt-
und Bezirksrabbiner Benjamin Wittstätter aus Kar-
lsruhe. Der Rabbiner dankt neben a[[en Förderern
und Spendern des Projektes ausdrücl<tich auch der
Verwattun gsbeh ö rde, der G roßh erzoglich en,, Pftege
Schönau" in Heidetberg, sowie dem Evangetischen
Oberl<irchenrat in Karlsruhe für den ermäßigten
Preis des Gotteshauses für die israelitische Gemein-
de. Er betont, dass die neue Synagoge ein Zeugnis

,,gegenseitiger Gtaubensduldung und Glaubensach-
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r Gemeinde Sandhausen (Hg.): Heimatbuch der Gemeinde Sandhausen 1986, S.34gf .
z ebd., S. 35r.
3Wiltstädter, B.: DreiReden gehalten beiderEinweihungderneuen Synagoge in Sandhausen beiHeidelbergam r8. und r9.

Juni 1869, Karlsruhe 1869, S. 8f.




































































































